
Heute steht dıe VEF auch Mißverständnis- Kırchen in
SCI1 vorzubeugen VOT der Aufgabe, ıhr Selbst-
verständnıs NeUu definieren, nachdem In den Gemeinschaft?
letzten Jahren dıe Zahl der Mitglıeder und ast-
mıtglıeder deutliıch gestiegen ist Wachsende Gemeinscha

er Glaubenden!
Daraus erg1bt sıch dıe Konsequenz, daß

kaum möglıch und ınnvoll ist, .„.dıe Freikirchen“
als theologischen Block sehen und erfas- Anmerkungen AUS dem Bund

Freier evangelischer Gemeinden
SC}  S Gerade ıIn theologischen Fragestellungen ist

einer Okumenischen Studienotwendıg, dıfferenzıert die Posıtionen der
einzelnen autonomen Kırchen kennen, e1- Fragen der Ekklesiologie’
NCN echten theologıschen Dıalog ermöglıchen,
der ökumenischen Schrıtten führen kann. Gerhard Orster SE Geburtstag

November 1994 gewidmet.
arl Heınz o1gt
Hardenbergstraße

Kıel Vorbemerkungen
11 Die Frage nach der TrC ıne Schluüs-
selfrage
Da sıch der Deutsche Okumenische Studienaus-
schuß DÖOÖSTA) als theologısche Arbeıtsgruppe
der Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen In
Deutschland eingehend mıiıt ekkles1010-
gischen Fragen beschäftigt hat, mul auf das leb-
hafte und dankbare Interesse der Freikiırchen STO-
Ben, denn dıe rage nach der rechten Gestalt der
Kırche hat für S1e seıt jeher eiınen en Rang
Die 1UN vorlıegende Studie scheımint gee1gnet, eın
espräc. mıt möglıchst vielen Teiılnehmern Adus

unterschiedlichen Kırchen eröffnen. uch
WEn der zwıischenkıirchliche Dıalog ıne 1e1-
zahl weıterer Themen behandeln hat, wırd
doch dıe ekklesiologischen Grundfragen stan-
dıg mıtbedenken mussen, WENN nıcht der (Je-
fahr eıner Selbsttäuschung erlıegen wıll Es muß
deutliıch werden, AdUus welchem Verständnis VO  a
Kırche DZW. Gjemeıinde heraus jeweıls ArgUumMmeN-
tıert wiırd. Nur dann kann der Versuch gegenseıt1-
SCH Verstehens verheißungsvoll sSe1IN. Dıesem
Anlıegen versucht die Studıe Rechnung tra-
gen.“

Ja ZUuUr Einheıt
Wenn sıich dıe STA-Studie als Beıtrag
Überwindung kırchlicher Irennungen versteht,

verfolgt S1E damıt en Anlıegen, das den Fre1-
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Gemeininschaft der Kırche 1e€ desA Fragen der
Ekklesiologie. TranktTu 993 Neuner/Rıtschl Kır-
en
Vgl Neuner/D. ıtsch rchen s-10.



evangelıschen Gemeıinden seıt ıhrem este- In jeder Generatıon wiırd IICUu darum gehen
hen vertraut ist, auch WENN dies für Außensteh- mussen, den einmal erklärten Wıllen ZUT Eın-
ende nıcht immer erkennbar WAäLl. Dıe Verfassung heıt Adus der Heılıgen Schrift egründen und
des Bundes Freıier evangelıscher Gemeılinden In einem bequemen Rückzug In die Selbstgenüg-
Deutschland VON 976 stellt In die Be- samkeıt Ure die Praxıs gelebter Einheıit

wehren.deutung der Einheit euilc heraus: „Dıie Bun-
desgemeıinschaft rag als Teıl der weltweıten

Kın Konsenstext?hrıstusgemeıinde deren Eıinheit 1Im bıblıschen
Sınne bei.‘® Dieses Selbstverständnıis stimmt mıiıt Die STA-Studie berücksıichtigt eın breites
dem Anlıegen der ater übereın, dıe bereıts 1m Spektrum ekklesiologischer Konzeptionen. Rö-
Gründungsprotokoll des Bundes VON 18 /4 dem misch-katholische und griechisch-orthodoxe
Eiındruck wehren wollten, als ginge ıhnen Theologen kommen ebenso Wort WwWI1Ie ‚Van-

Spaltung des Volkes Gottes „Lasset uns als gelısche verschiedenster Prägung Im Rahmen
besondere Aufgabe ansehen, da/l3 WIT ! das dieses Beıtrags ist nıcht möglıch, auf jede die-
and mıiıt den Brüdern in der Landeskıirche SCTI Posıtionen gebührend einzugehen. Das Haupt-
der gemeınsamen Hoffnung wiıllen aufrecht CI - augenmerk soll vielmehr den Grundlıniıen des
halten.‘“ Was damals exemplarısch 1m Blıck auf VonNn den Miıtglıedern des DOSTA gemeınsam
die Brüder der Landeskırche formulhliert wurde, verantworteten Teıls der Studıe „Kırchen in Ge-
galt sınngemäß für das Verhältnıis den Bru- meıinschaft‘‘” bes 8- 20 26-3 SOWIe dem
dern und Schwestern er Kırchen. Man Wl der Rubrık „Konfessionstypologıien“ eInN-
entschlossen, ‚„„daß 111all dıie Angelegenheiten des geordneten Aufsatz VonNn ac ‚Überle-
Reiches (jottes nıcht hınter dıe der außeren W1e ZUNgCH ekklesiologıischen Aspekten In den
der freien Kırche zurücksetzen möge, und dafür Freikirchen“ (S 34-147) gelten. Dem Beıtrag
SOT£ZCNH, daß nıcht eın sektiererischer, uUuNnNeCVanNn- „Kırchen in Gememnschaft“‘ kommt besondere
gelıscher Geilst aufkomme*‘‘.? Diese Erklärung In Bedeutung ZU, weıl den Versuch darstellt, 'OT{Z
der Geburtsstunde des Bundes Freier evangel1- nüchterner Anerkennung fortbestehender Dıffer-
scher Gemeıinden schloß ıne Gleichsetzung VON zwiscth den 1M vertretenen ())*
Reich esund „außerer“ WwWI1e AT cler. Kırche Kırchen die Übereinstimmung ın ekklesi0log1-
dUus und unterschied dıe beiden letzteren VOol der schen Grundfragen formulıeren. ESs wırd
wahren Kırche, welche, obgleıic sıchtbar eX1- iragen se1n, inwıeweiıt der und Freıier CVaNgC-
stierend, ın iıhren TeENzZenN etzten Endes doch ischer emeınden sıch diesen Konsenstext
1U ott selbst bekannt ist. Die Gründungsväter eıgen machen kann oder ıhm wıdersprechen
des Bundes verband der Wiılle, (Gjemeılnde nach hat.? Als ıne der klassıschen deutschen Freıikır-
neutestamentlıchem Vorbild gestalten und chen bewegt uns besonders auch die Frage, ob
diese Gestalt zugleıich den 11UT mıt en Gilau- WIT Uuns In dem unter dem Abschniıtt „Freıikıirch-
benden gemeınsam anzustrebenden Zielen des lıche Gesichtspunkte‘“'* SOWI1Ee dem Aufsatz
Reiches es unterzuordnen. Dıieser Wılle ZUT VON aCwıederfinden können, auch WEeNNn
Eıinheıiıt ist 1im Laufe der Geschichte des Bundes sıch diese exte ausdrücklıch 11UT als TIypologıe
Freier evangelıscher Geme1inden unterschiedlich und nıcht als umfassende Charakterisıierung der
stark gewesen,“ leider scheıint bısweılen auch Freikırchen verstehen '
allzuweıt In den Hıntergrund sSeINn.

Erdlenbruch/H.-A. Rıtter: Freie evangelısche (Gemeiımninden. Wıtten, A
100 re Bund Freier evangelıscher Gemeinden. Gründungsprotokoll (Faksımıle), Wıtten 1974,
Ebd.Da ı A AA Vgl Lenhard tudien ZUT Entwicklung der Ekklesiologie in den Freiıen evangelıschen Gemeıinden In Deutschland Dıss.
Bonn 1976, Bıelefeld IL: passım.
Leıider bezeichnet die Formulierung „Studıe des Fragen der Ekklesiologie‘ sowohl den Untertitel des Buches als
auch des Hauptartıkels.
Der Bund Freier evangelıscher (Gemehinden ist 1Im 'TA nıcht vertreten.

Y An dieser Stelle ist anzumerken, daß} sıch der Verfasser dieses Beıtrags nıcht als precher seiner Freikirche versteht, sondern
ledigliıch seıne persönlıche Meinung wiedergi1bt.

10 29-30
Vgl das Vorwort der Hg., SOWIe 38 Anm. Als methodisch problematisc' und nıcht sachgemäß erscheiınt dıe Abhand-
lung der Freikırchen gleichsam als eine gemeinsame Konfession neben der römisch-katholischen, der altkatholıischen, den
orthodoxen und reformatorischen Kırchen.



Eıinheıt kommen. Der Geist Gottes selbst stre1-Bıblische Orıjentierung
tet ıne unfer ungeistlichen Voraussetzun-

Die bıblısche Grundlegung der 16 sıeht den SCH angestrebte Eınheıt, S1IE ware NUur ıne Scheımin-
Ursprung der Kırche am der Reıich-Gottes-Bot- Einheıit.

Miıt bıblischem Recht wendet sıch die Studıieschaft Jesu, in seinem Kreuz und seliner Aufer-
stehung‘“', Auch dıe gegenwärtige Kırche Jesu sowohl ıne hlerarchıische Weltkirchen-
Christı wird durch seinen Geist erbaut. Also nıcht struktur wI1e auch agegen, daß sich die Orts-
irgendemmn menschlıches Wünschen und Handeln, iırchen vonelinander isolıeren, denn „Ortskırche
sondern (jJottes eıgene Tat im Chrıistus-Gesche- ist keın Unterbezirk der Universalkırche, die
hen und In seinem Geilst egründe und erhält Un1iversalkırche ist keın nachträglıcher Zusam-

menschlul3 VON Ortskirchen‘‘.!’ Letzteres stelltdıe Kırche. Die Hervorhebung dieser bıblıschen
ahnrheı sollte auch VON den kongregatıiona- ıne berechtigte Anfrage das Selbstverständ-
lıstısch geprägten Freikirchen anerkannt werden, N1Ss Freier evangelischer Gemeı1jinden dar. Wenn
weıl MNSCTE Frömmıigkeıt manchmal dazu ne1gt, sıch jedoch Kolmon1ia zwıschen den Ortskirchen
den CGirund der Kırche In der Kraft der frommen ereignen soll, kann S1e nıcht Von einem hlerarchi-
Indiıyviduen Zusammenschluß oder In einem schen Amt oder remıum beschlossen, S1e muß
Gemeımnschaftsgefühl sehen. Der 1e ist Von den Glaubenden, den Geıistbegabten, g-
auch darın zuzustimmen, daß Ss1e dıe Eıinheıt der meınsam ewollt werden. 1€eS verwelst aber auf
Kırche prımär als Gottes Werk versteht und die- die Grundsatzfrage, ob bereıts alle Getauften als
SCINMN alle VoOoN menschlıcher Seıte her möglıchen Christen anzusprechen sınd (bzw. wıe die Taufe
und notwendigen Schritte ZUT Eıinheıiıt unterord- verstehen ist) oder L1UT solche, die durch ge1st-
net. !® Aus der Sıicht Freier evangelıscher Ge- gewirkte Glaubenden geworden sınd
meınden ist beachtlıch, daß die Studıe hın- und fortan unter der Herrschaft Chriıstı leben
siıchtlıch der ntl Verwendung des Begriffs ‚„„Volk wollen.
Gottes*“ feststellt: „Eıine terscheidung oder ar
rennung Von Herrschenden und Beherrschten,

Priestern und Volk, also VONn denen, die das
Sagen aben, und den °La1en’ älßt sıch VO nt! Freikiırchen als
Begriff [a0S her nıcht egründen und legıtiml1e- „loyale Opposıtion"”?
161 vgl 1.Petr Z 0) In der weıteren Darstel-
lung wiırd jedoch überdeutlıch, dal3 iın dieser acC raumt In seinen „Überlegungen
Hınsıcht der entscheidende Durchbruch iın den ekklesiologischen Aspekten iın den Freikıiırchen“‘
Kırchen aufs (GJanze gesehen noch aussteht. Die e1n, daß NICht die freikırchliche Ekkles1o-
drıngend notwendigen Konsequenzen AdUus dem logle‘“ o1bt Was beschreiben will, sind „e1N1-
bıblıschen sınd noch nıcht SCZOLCNH WOI- verbındende Charakterıistika‘‘. IS Fur die Te1-
den.’ 1€e6S aber ware für ıne ökumenische Ek- evangelıschen Gemeılnden ist Geldbachs Be-
klesiologıe VON orößter edeutung Der Gelst obachtung siıcher zutreffend, dal3 In ıhnen eın
(Gjottes leıtet seine Gemeinde, ındem Men- „ausgeprägtes Bewulitsein“‘ für dıe Gegensätze
schen mıiıt unterschiedlichen Charısmen, auch zwıschen (Gjemeıinde und Welt, Gläubigen und
solchen der Leıtung und Lehre, begabt Solange Ungläubigen vorhanden ist. Was aber he1ißt das?
jedoch faktısch eiıner qualıtativen Untersche1- Dieser Sachverhalt weist auf die herausragende
dung zwıschen Geinstliıchen und Laıen festgehal- Bedeutung der ekklesiologischen Frage ın
ten wird, kann weder in der Ortsgemeıinde Geme1inden hın Dem scheıint aC
noch In einem regionalen Kırchenbund geschwel- jedoch nıcht echnung tragen, WEeNnNn sagt

denn In der Universalkirche!® geistlicher „Für dıe Freikiırchen insgesamt ist nıcht die Kır-
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14 C 1:5: Im folgenden arkıert dıe Studie den une1gentlichen eDTauC| des Begriffs „Laıie'  ‚66 mıiıt Anführungszeichen.
gl E:
16 Der Begriff meint nıcht eine hıerarchıisch strukturierte Weltkirche wıe dıe misch- katholısche, sondern die 'aktısc. existierende

weltweiıte Kırche Jesu Christı Vgl auch er‘ Kırche, Stuttgart 1979, 44
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19 O: 134



che das Ihema, sondern dıe Soteriologıe und heute 1m wesentliıchen durchgehalten AufGrund
damıt die Christologie.““* Zweıfelsohne genle- des geschilderten Sachverhaltes kann Aaus der
Ben Soteriologie und Chrıstologie In der Verkün- Sıcht Freier evangelıscher Gemeıhnnden die VOoONn

dıgung der Freiıen evangelıschen Gemeinden aCcC VOTSCHOMIMECNC Charakterisierung der
WEeNnnNn auch In unterschiedlicher Ausprägung Freikırchen als „loyale Opposition‘““ nıcht für
Priorität. Damıt ist jJedoch dıe Ekklesiologıie aufs zutreffend erachtet werden. Der VOIN ıhm aus der
engste verknüp Wer das in Jesus Christus g.. Geschichte des englıschen Parlamentarısmus
schehene Heıl 1mM Glauben annımmt, der und übernommene Begriff würde bedeuten: SO WIEe
11UT der wırd der Gemeiminde „hinzugetan‘‘. PrIi- ıne parlamentarısche Opposıtıon ihrer Loya-
mares Subjekt dieses Geschehens ist Gott, sekun- lıtät ZU Staatswesen wıllen dıe Reglilerungs-
däres Subjekt dıe aufnehmende Gemeınnde. Miıt parteı als solche anerkennt, erkennen die Fre1i-
dıesem Verständnis meınen wır jenem bıblıschen kırchen ıhrer Loyalıtät Unıhnversalkırche
Befund entsprechen, den Kertelge In Se1- (bzw. ZU Reıich Chrıst1 auf Erden) wıllen dıe
11 Referat“! 1m Blıck auf dıe paulınısche Ek- Landes-, Volkskirchen USW. als legıtiıme 1blı-
klesiologıe treffend mıt den Sätzen wliedergı1bt: sche Gestalt VOomn Kırche Davon kann jedoch
„Kırche ist dıe Gemeinnschaft der Chrıistus Adus UuUNsSCICT Sıicht schlechterdings nıcht dıie Rede
Glaubenden‘“‘, und „Kırche ıst zutiefst M1SS10- se1ın, WEenNn WIT nıcht In einen unerträgliıchen
narısche Kırche, nıcht ıne sıch selbst genugen- Selbstwıderspruch geraten wollen. Wäre das COr-
de Gemeınnschaft, sondern auf dem Weg den DUS eıner Landeskiıirche als neutestamentlıche
Menschen und damıt In dıe Welt, ohne sıch Ekklesıa verstehen, ware wohl kaum
jedoch dıeser Welt gleichförmig machen.‘‘ ZUT Gründung eıner VON dieser getrennten Fre1-

Die etonung der Kırche als Gememnschaft der evangelischen Gemeiinde gekommen. Um dıe
Glaubenden ist nıchts anderes als die Konse- Problematık präzısıeren: Die Frejen CVaNgC-
UCH: aus dem reformatorischen Gedanken der lıschen Gemeinden haben seıit jeher auch Inner-
Rechtfertigung „sola fide‘‘ 22 Deshalb verstanden halb der Landeskıirchen und ahnlıcher Gebilde
sıch die Gründungsväter der Freien evangeli1- echte neutestamentlıche Ekkles1a gesehen, we1l
schen Gemeınnden Adus m Grund ın reforma- S1e In iıhnen Glaubenden begegnet Ssınd. Dıe
torıscher Tradıtion. Zur Gründung der ersten strukturbedingte faktısche Gleichberechtigung
Freien evangelıschen Gemeinden auf deutschem VonNn Glaubenden und Nıchtglaubenden In der
Boden kam aber, weiıl iıhnen die mangelnde Landeskırche hat S1e Jedoch daran gehindert,
ekklesiologische Konsequenz der (reformıerten) solche Gebilde als bıblısche Gestalt VOIl Kırche
Landeskıirche echte Gew1issensnot bereitete ® Sıe verstehen. Der Begriff der „loyalen UpposıI1-
konnten das vorftindlıche COFDUS permixtum der tıon'  C6 als Beschreibung freikirchlichen elIDbstver-
Volkskıirche als solches nıcht als neutestament- ständnısses muß damıt zumindest dus der 1C
lıche Ekkles1ia egreıfen. Fur SIE Walr Kırche ZWAalT eiıner der klassıschen Freikırchen als untauglıch
grundsätzlıch Kırche VON Sündern, aber ebenso angesehen werden.
grundsätzlıch Kırche Von Christus lauben- Das Gesagte könnte für volkskirchliche Oh-
den Süundern 1€eSs schlıen ıhnen In der Landes- 1Gn klıngen, als sel]en Freıikırchen 1U doch
kırche aufgrund deren mangelhafter Aufnahme- für hre eıgene Unvollkommenheit 1N! Es ist
und Kırchenzuchtpraxis nıcht gegeben SseIN. UunNs jJedoch sehr CWU. daß In dıiıesem Aon
Diıeses Verständnis VON Kırche bzw. Gemeinnde dıe „reine Gemeinde‘‘ nıcht geben wiırd, auch
hat sıch In Freıen evangelıschen Gemeinden bıs nıcht In der Gestalt eiıner Freıkırche. Es gehört

20 O; 134 ers dagegen 142 das Sanz besondere Interesse der Freikirchen richtet sıch auf dıe Gestalt der Kırche.“
O; 55

272 Vgl.W. LÖöser 1Im selben Band 121 „Nur WENN die Vermittlung VOINl Rechtfertigungslehre und Kırchenlehre elıngt, kommt
einer tieferen Begegnung zwıschen den katholischen und den reformatorischen Kırchen.“

In iıhrem Austrıittsschreiben VON 854 e1 6S „ Wır bıtten Sıe aher, ehrwürdige Herren, Austritt aus der Vollkskıirche
als einen Act des Gewiıißens anzusehen und nıcht als den Ausdruck einer bloßen Opposıtion.“ Dietrich Hg.) Eın Act des
(GewIlssens: Erinnerungen Traie. Geschichte und eologıe der Freien evangelıschen Gemeinden, b Wıtten 1988,

P Zu einem NsSCHhIU| dıe bestehende Baptıstengemeinde kam 6S nıcht, weıl TrTalie sıch seiıne dertaufe gebunden24 O., 135 Auch In seinem Buch „Freikiırchen Erbe, Gestalt, irkung‘‘. Bensheimer efte 70, Göttingen 1989, 19 IE-.
gebraucht aC den egr1 der „loyalen Opposıtıion“‘; verweist e1 auf George ıllıams Relıgious Back-
ground of the dea of ‚0ya Opposition , ıIn 'oluntary Assocılations. Study of Groups In Tree Socıletles. Essays In Honor
of James Luther ams, hg. Von Robertson, ıchmond, 1966, 55-89



nt! 1ıld VonNn Gemeinde hinzu, daß .„falsche 1M Gegenüber Landes- und Volkskirchen **
Brüder‘“‘ unerkannt le1ben onnen (2.Kor FE 26) Dıie Bedenken, die In Freien evangelıschen (Ge-

meınden gelegentlich die Verwendung derund da auch jeder Glaubende se1n fortbeste-
hendes Sünderseın demütig erkennen hat Begriffe .„Freikırche““ und AKiırche” als eIDsStDe-

zeichnung geäußert werden, richten sıchJoh L, 5 Was der römisch-katholische heo-
oge Peter Neuner erstaunlıcherweise für se1ıne hierarchisch-zentralistische Kırchlichkeit und
Kırche sagl, gılt selbstverständlıch 1ın vollem „Verrechtlichung geistliıcher Strukturen“‘‘,*” nıcht
rnst auch für uns als Freıikirchen: „Dıie Kırche jedoch den eigentlıch theologıschen ANn-
selbst ist VOonNn der Sünde affızıert, nıcht 1Ur ıhre spruch, Ekklesıa, also Kırche, Gemeınnde 1m SIin-

des Neuen Testaments se1in.“”Glıeder, darum S$1e der ständıgen Mefta-
noOLa.  6625 1€e6S$ arı aber nıcht jene Unterscheidung Miıt Interesse nehmen WIT wahr, da der rO-
verwiıschen, die das Neue JTestament urchgän- misch-katholische Theologe RBrosseder ın dem
g1g zwıschen Glaubenden und Nichtglaubenden hıer besprechenden Dokument dıe „Aner-
vornımmt. In der theologischen Begrifflichkeit kenntnis der Selbständigker der Ortskıirchen und
ist zwıschen COFDUS permixtum und Gemeıunde dıe Biıldung eigenständıger Ortskirchen“‘
VOonNn Sundern eutlic unterscheıden. Es ist fordert.*) Auch WENN katholischerseıts unter Orts-
unzulässı1ıg, auf Dauer solche als Gheder der kırche „die VO Bıschof geleıtete 1Ö0zese*“
christlichen Gemeıinde anzuerkennen, dıe dem verstehen SE erscheımnt uns diese Forderung als
Christus-Glauben gleichgültig gegenüberstehen Schriutt in die richtige Richtung.”
oder gar ıhn bekämpfen, auch WEn sıch da-
be1 Getaufte handelt. Geme1jundezucht ist
im Wıssen den etzten Rıchter behutsam Taufe undpraktızıeren, aber praktizieren.“® Im Ver-
trauen auf Gott und in der ständıgen Bıtte Gemeindemitgliedschaft
den Heılıgen Geilst kann und muß die (Geme1inde
die Geinster prüfen, Zzuerst selbstkritisch ihre e1- In seinen „Überlegungen“ bemerkt E aCcC
NCN, sodann dıejen1ı1gen der Tauf- und Auft- „Fur dıe Freikiırchen mıt Gläubigentaufe geschieht

6634nahmebewerber und schhelBblıic. auch die Ge1- dıe Aufnahme In die Kırche mıt der Taufe
ster außerhalb der Gemeınde. 1e6S War In der Regel auf den Baptısmus

Keıine Freikırche versteht sıich als dıe eInZIg ZU, nıcht jedoch auf die Freien evangelıschen Ge-
meınden. Diese untersche1den sıch Ja geradewahre Kırche, sondern darın ist eldbach*’-

zustimmen als ıne „Denominatıon" unter darın VOIN Baptısmus, daß S1e den persönlıchen
deren. Wohl aber verstehen sıch die Freıikırchen Glauben als eINZIZ notwendıge Voraussetzung
1m Vollsinn als Ekklesia und nıcht EIW.: als rch- für dıe Gliedschaft erachten und, obgleich S1e

ausschließlich® dıe Gläubigentaufe praktızıeren,lıche Opposıtıion oder Appendix. 1€6S bedeutet,
da der Begriff „Freikırche" VON den Freikırchen auch solche ohne erneute Taufhandlung als Glie-
selbst nıcht als theologıscher anerkannt und VCI- der aufnehmen, dıe gewissensmäßig ihrer
wendet wiırd, sondern lediglich als ın dıeser Säuglingstaufe festhalten. Dıeser Grundansatz
Begrenzung uch sinnvolles Behelfskonstrukt eiıner konsequenten Vorordnung des Glaubens

SAa OS 71
26 Damıt ist ausdrücklıch eın ädoyer dıe SPUSt Ausschlußverfahren gegeben. Primäres nlıegen der Gemeinndezucht

muß das seelsorglıche Gewinnen und „Ziehen“ In die versammelte Gemeinde se1nN; 1€6S$ wıederum muß VO! Respekt VOI der
Freiheit des einzelnen epragt se1in.

27 C 139
28 Deshalb ist aber auch dıe verschiedentlich beobachtende Verwendung des Begriffs der „kKırchlichen Trauun; in

Freien evangelıschen Gemeinden theologisch nıchts einzuwenden.
So 'eyel Dıie Geschichte der (Gemennde dıe Gemennde In der Geschuichte. In: Dietrich (Hg.): Eın Act des GewIssens,

30 un! 1.2 das Zıtat VON 1874, ın welchem dıe Gründungsväter des Bundes Freier evangelischer Gemeinden ohne eden-
ken den egrder „Treıen Kırche““ gebrauchten,

Neuner/D. Rıtschl Kırchen P, 170
32 O 19
33 Vgl azu Nıjkamp De kerk OD orde. Congregationalısme De erı WCE In de kerk Van de toekomst. -’s-Gravenhage

Den aag 991
34 Neuner/D Rıtschl Kırchen "——_- 142
35 In tTüheren Jahren wurde vereinzelt auch dıe Säuglingstaufe praktızıert.



VOT dıe Taufe hat in manchen Freien evangel1- og sınd, herrscht nıcht Kononila, sondern
schen Gemeılinden zeıtwelse auch einer theo- evangelıumswiıdrıge Spaltung.““” Angesichts des
logisch bedenklıchen Vernachlässigung der TauU- bıblıschen Befundes und der noch längst nıcht
fe geführt Gleichwohl äßt sıch seIit ein1gen Jah- abgeschlossenen theologıschen Debatte über dıe
[CMN ıne Tendenz beobachten, Taufe und (Geme1mn- Taufe wıirken solche Säatze überheblich und —-
deaufnahme aus bıblısch-theologischen Gründen nıg gee1gnet, Komnon1ia stiften. Ihr apodıktı-
möglichst gleichzeıitig vollzıehen, ohne den scher Jlon entspricht ganz und ga nıcht der VON
Respekt VOT eıner Al dıe Säuglıngstaufe gebun- der Sache her notwendigen Behutsamkeıt der
denen Gewissensentscheidung aufzugeben.“® Dıie Studıe anderen Stellen. Aus der Sıiıcht Freıier

beschriebene Eigenart Freıier evangelıscher evangelıscher Gemeıinden kann nıcht aNgC-
Gemeinden hat sıch In der Praxıs als gee1gnet hen, das reformatorische SOLAG Jıde unterderhand
erwlesen, aufgrund des gemeInsamen aubens durch en olo baptismo ersetzen. 1e6S$ ware

unterschıiedlicher Tauferkenntnis Komlnon1a solange keın echtes Problem, WIe Glaube und
leben SO wiıchtig dıe Taufe ist, wen1g kann Taufe In der Praxıs zusammenT(tTielen. Da dies

S1e losgelöst VO persönlıchen Glauben Christ- jedoch weıtestgehend nıcht der Fall Ist, mu in
se1n begründen, wen1g kann S1Ee auch Koinonia der Ineinssetzung VOIN Getauftsein und lau-
In der Kırche und zwıschen den Kırchen begrün- benderseıin eın Problem ersten Ranges gesehen
den Es erscheint uns deshalb als Anachron1i1s- werden. Dıie Praxıs der Säuglingstaufe verwehrt
INUS, WENN In eiıner eıt nıcht enden wollender diese Ineinssetzung.“
Kırchenaustritte be1 den Großkirchen für dıe Es lıegt in der Natur der Sache des aubens,
Freikırchen wahrlıch keın Anlaß} Jubel! da weder durch ıne ıte vollzogene Daug-
die Säuglıngstaufe durch iıne Fülle VON Kon- lıngs- noch HTG ıne Erwachsenentaufe noch
senserklärungen erneut sanktıiıonıert WIrd. Ob- Urc ıne feurıge evangelistische Verkündigung
wohl WITr das ehrliıche Bemühen der AaIin ZWI1- erzeugt werden kann Wenn der Glaube sıch C1I-
schenkıirchlichen Dıalog Beteıilıgten achten, für eignet, ist unverfügbares Werk des Heılıgen
den Abbau VOomn Feıindbildern dankbar Sınd und Geistes In dem Menschen, der als Wırkung
manchen Ergebnissen geme1iınsamen Rıngens eben dieses Geilstes und nıcht als menschlıche
NSsSernN Respekt nıcht C  5 sehen WITr Leıistung 1U auch Taufe und Eingliederung
dererseıts beispielsweise indem stark rez1- In dıe Gemeinde der Glaubenden begehrt. Den-
pıerten Lima-Dokument auch ernsthafte Proble- Jenigen, welche In der Gläubigentaufe ıne g-me} In der hıer besprechenden 1€e CT - fährliıche Überbetonung menschlıchen uns CI-
scheıint uns geradezu als tragısch, WENN S1e blıcken, kann das be1 aCcC zıtıerte Wort Von

erster Stelle der „derzeıt notwendigen und Rudolf Thaut Hılfestellung geben „Dıie ‘freıe
möglıchen Schritte eıner Siıchtbarmachung Entscheidung’ ist nıcht dıe eines autonomen In-
der Eıinheit“‘ fordert, „daß dıe Kırchen auf der dıyıduums, sondern e1iInes VO Heılıgen Ge1lst
Basıs des Lima-Dokuments gegenseıtıg dıe JTau- ergriffenen und unter seine Gewalt gekomme-fe anerkennen‘‘. *® Nach Aufführung weıterer fünf HNCN Menschen.‘“) 1e8s gılt 1m Blıck auf den g_Schritte he1ßt dann „Diese Elemente der E1- samten Vorgang VOoNn Glaube, Taufe und (Geme1ımn-
nıgung sınd heute geboten: S1IE nıcht voll- deaufnahme.““« Demgegenüber erscheint VOonNn der

36 Vgl Hörster/K. Seıidel Leıtsätze ZU[ au{ie In Freien evangelıschen Gemeiinden. In: Idea-Dokumentation 0/1987, Wetzlar
987

37 Vgl dazu iIm einzelnen Jung aufe, kucharıstie und Amt. ıne Stellungnahme dem „Lima-Text“. GARTNER-Forum
Nr.15, Wıtten 985

38 euner- Rıtschl Kırchen . 36
39 O; 37
40 Bedenkt INan, wıe stark heute VON anchen dıe Anerkennung er Relıgıionen als „PrINZIPIE! gleichwertiger OffenbarungenGottes‘‘ geforde: wırd (so Paul Knitter, referlert be1 Rıtschl In Neuner/D Rıtschl(Hg.):Kırchen _- 205), ällt sıch

leicht enken, dal} die chrıstlıche auie ber kurz der lang NUur noch als austauschbarer Inıtiationsritus verstanden wird. Eın
olches Verständnis hätte mıt dem bıblıschen nıchts mehr tun.

(9:: 147)
32 Dıie neuerliche erteidigung der Säuglıngstaufe UrC. Hofius Glaube und aute nach dem Zeugn1s des Neuen Jestaments,ZIiIhK 91, 1994, 134-156, bes 146 . nımmt dıesen Zusammenhang nıcht wahr. Die Urhebersch: des eilıgen Gelstes

widerspricht nıcht der menschlichen Subjektivität des aubens und auIbegehrens, sondern begründet Ss1e. Desgleichen SC  1e.
das primäre Handeln Gottes In der aulie das (sekundäre) andeln der Gemeinde und des äuflıngs nıcht dUus, sondern e1n.
Wer 1er Alternativen aufreißt, zerreılßt das ntl Zeugnıis. Schließlic| Wer der Erwachsenentaufe ihren in der .„„Mi1ss1ons-



neutestamentlichen Pneumatologıie her die Pra- Frage kommt 1Ur „dıe gegenseıltige Anerken-
Nung VOonNn Kırchen, die Kıirchen bleiben und den-X1S der Säuglingstaufe weıtgehend als Bestre1-

tung der Unverfügbarkeıt göttlıchen Heıilshan- noch ıne Kırche werden‘‘. Fur den Weg des Zu-
sammenwachsens werden dre1 Modelle genannt,eins Indem S1e Heıl zuspricht, noch keıin

Glaube ist, macht S1e sıch das unverfügbare CX - VON denen das „Modell der versöhnten Verschie-
denheit‘“” für die deutsche Sıtuation als „SINN-Ira NONS verfügbar.”

Nıcht da ist Von Kırche sprechen, das voller erster Schriutt‘“ gesehen wird.“® Ohne Pre1is-
evangelıum DUFC docetur el recte administran- gabe bestehender konfessioneller Identität sol-
Iur sacramenta“*, sondern präzıser (Gjot- len „dıe Anerkennung der Taufe, die Herstellung
tes Wort verkündıgt, geglau' und In der (Gjemenm- eucharıstischer Gemeinschaft, dıe gegenseıltige
schaft der eılıgen gelebt wiırd. Koinonia und Anerkennung der kırchliıchen Amter und ıne
erygma edingen einander. Wo die Botschaft verpflichtete Gemeinsamkeıt In Zeugn1s und
VOIN Jesus Christus ın der Kraft des Heılıgen Dienst“®* erreicht werden. Nach dem unter Aus-
Geinstes ausgerichtet und ANZCNOMUINCEC: wird, da geführten dürfte klar se1n, da sıch das Anlıe-
ist und entsteht immer wıleder NEeEUu Koiminonia. Die SCH der Freien evangelıschen Gemeılinden nıcht
umfassende Einheıt der Kırche erscheıint uns Von in dieses ökumenische Modell integrieren äaßt
Gott her gegeben und menschlıcherseıts prak- Unsere konfessionelle Identität besteht gerade
tizı1eren berall da, Menschen den ıblı- darın, das Entscheidende nıcht in eiıner WI1e auch
schen drejein1ıgen ott lauben, unabhängı1g VoNn immer praktızıerten Taufe, sondern 1m persön-
ihrer unterschiedlichen Kirchenzugehörigkeıt. lıchen Glauben sehen. Wır iragen also noch

eiınmal krıitisch hınter den in der DOSTA-StudieCredere INn ecclesiam kann nıcht heißen, die Mas-
der Getauften, auch WEn S1E nıe Außerun- und ahnlıchen Dokumenten erreichten ONseNs

zurück. Wır dies nıcht besserwIisserisch oderSCn des Glaubens ze1gt, dennoch als Kırche
glauben DZW. für 1eselbe halten. Sondern mıt elıtärem Gehabe, sondern In der Hoffnung,
credo INn ecclesiam kann UT heißen, dal3 ich, da der Acker noch einmal aufgepflügt wırd miıt
selbst VO Heılıgen Geılst ergriffen, die Kırche dem Zael. besseren Samen saen und chlıeß-
als Werk des Ge1istes erkenne und glauben: In ıch gemeInsam Früchte erniten, die der Got-
ıhr als der Gemeiminschaft der Heılıgen ebe und tesherrschaft entsprechen.

Frelie evangelısche (Gjemelnden stehen nıchtimmer wıeder Vergebung der Sünden rfahre
VOI der mıllliıchen Alternatıve, dıe dıe Studıe
mehNhnriacC formuliert: entweder gegenseitige AÄANn-
erkennung oder Verwerfung.“” Miıt dem ADO-

Ja siıchtbaren Einheıt er stolı1kum können WITr 11UT dıe „allgemeıne christ-
Jesus Chrıstus Glaubenden lıche Kırche"“ lauben, die sıch überall da ere1g-

net, Menschen 1mM Namen Jesu Chrıistı VOI-

Als Zielvorstellung Schl11e die Studıie Jeine ammelt Sınd (Mt 1 9 20) Unterschıiede in der
organısatorische Überkirche“ ebenso aus WwWI1e Lehre können kırchenspaltend se1InN. ber
„Rückkehr oder korporatıve Konversion“‘“. In gekehrt stiftet Lehrübereinstimmung, WUun-

sıtuation““ zuwelst, demgegenüber der Säuglingstaufe iıhren legıtımen atz In der „Christlıchen Gemeinde‘“ sichern (So
Hofius, (: 132), der sıeht nıcht, daß dıe chrıstlıche Gemeininde grundsäl  h missionarısche GGemennde 1st.

43 Damıt ist auch dıe Problematı: sogenannter „Taufgedächtnisfeiern” angezelgt. Sıe sınd respektieren für diejenıgen,
welche als Glaubende In ıhrer Säuglingstaufe den entscheidenden Akt der Heilszuwendung erblicken. Zu fragen ıst jedoch, ob
solche Felıern für eıne 1e173] nıchtglaubender Getaufter aktısch nıcht einer unverantwortlichen Aufforderung geraten,
„mıit dem egen der Kirche“ 1Im Unglauben verharren. en Taufgedächtnisfeiern nıcht allzuleıic| den Charakter eines AQUuS$S

der unbefriedigenden Praxıs Von Säuglingstaufe und Konfirmatıon DZW. Fırmung erwachsenen Kasus, der ohne Umkehr
‚Chrıstlichkeıt und Kirchlichkeit“ bescheimigt”? (Vgl Bohren: Unsere Kasualpraxı1s eıne missionarische Gelegenheıt?
München 9, 19, 24) Martın Luthers tröstlıches „baptızatus sum“ hat seinen wichtigen atz in der Seelsorge der
Im Glauben Angefochtenen, nıcht jedoch in der Evangelısation der noch nıcht Glaubenden.
Confess1io0 Augustana VIL
So bereıts dıe kumenische rklärung VOoN Jloronto 950

46 Neuner/D. Rıtschl Kırchen . 33
47 Dıie Begriffskombinatıon „versöhnte Verschiedenheıit“ erscheınt problematisch. Im Sprachgebrauc! der werden nıcht

Zustände versöhnt, sondern Menschen, dıe Welt. Versöhnung äng! aufs engste mıt Sühne ZUSaIMMNMECN.
48 0
49 0 und
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schenswert S1e ist, noch keine Einheıit. Deshalb keıt und Gleichgültigkeit dieses Evangelıum 1M-
erwarten WIT entscheidende Fortschritte auf dem IET wıieder DCUu entdecken und verkündı-
Weg siıchtbarer EinheıterGlaubenden nıcht SCH [)as Evangelıum selbst verwelst den einzel-

csehr VON einem gemeınsamen lehrmäßigen NCN und die Ortsgemeıinde auf dıe lebensnotwendi-
Bekenntnis formuhierten Bekenntnissen Ob- Gemeinnschaft mıt dem größeren e1b Chrıisti
gleich diese nıcht geringzuachten sınd als viel- C) Es g1bt Bıbelgesprächskreise, evangelıst1-mehr Von eıner glaubenden Hınwendung ZU sche und sozlaldıakoniıische Aktıonen mıt An-lebendigen Jesus Christus 1mM gemeinsamen Ge-
bet, 1im Horen se1ines es und 1m röhlıch- gehörıgen anderer (Gemeıinden und Konfess10-

NCN Viıelerorts besteht dıesbezüglıch ıne be-gehorsamen Tun seines Wıllens. Weıl Chrıistus
selbst alle ıhn Glaubenden eınt, darum darf währte Tradıtion 1m Rahmen der Evangelıschen
sıch keine Eınzelgemeinde und keın Kırchen- Allıanz
bund wıchtig nehmen, daß Glaubende in Nıcht wenıge unserer Gemeindeglıieder, be-
deren Kırchen als Chrısten mınderer Qualität sonders Alte und Kranke, berichten Von SCRCNS-
betrachtet werden. „Eıner achte den andern höÖö- reichen Gottesdiensten, Morgenandachten
her als sıch selbst.“* Eın Rückzug In (freı-)kırch- VON Angehörigen anderer Konfessionen In Kr
1 Isolatıon und selbstzufriedene Innerlich- d10, Fernsehen und Printmedien. Nıcht selten
keıt streıtet den einenden Geist Ange- entstehen adurch uch „grenzüberschreitende‘“
sichts globaler Vernetzungen des RBösen ist Kontakte und Gemeimnschaft. Umgekehrt gılt das-
das der tunde, dalß Chrıisten mut1g „welt- se  e, WeNnNn Miıtarbeıter AdUus Freien evangelıschen
weıt den e1b Chrıist1i suchen‘“‘.” Gemelinden In den Medien Wort kommen.

Viele Glhlıeder Freier evangelıscher (Gemein- e) Auf Okaler, reglonaler, auf Bundes- undden kennen dıe beglückende Erfahrung, iın e1- Weltebene arbeıten Gliıeder der Frejijen CVaNZC-CIM Angehörigen eıner anderen Kırche ıne
Schwester, eınen Bruder 1m Glauben Jesus iıschen Gemeılinden in remı1en der Evangeli-
Christus entdecken. Vıele Ssınd auch bereıt, schen Allıanz mıt, dıie sıch nıcht als und VO  e

Kırchen, sondern VOon Christen versteht.nıcht ihre eıgene der Frömmigkeıt Maßlß-
stah des aubens erheben, sondern sıch Von TOTZ se1lner nıchthierarchischen Struktur hat
Chrısten anderer Prägung ufgrund der Heılıgen der und Freier evangelıscher Geme1inden auch
Schrift in rage tellen und korrigleren las- eın grundsätzlıches Interesse zwıischenkirch-
SC}  = Andere außern jedoch auch dıie Sorge, dal} lıchen Beziıehungen. In der ACK sehen WITr ıne
stärkere zwıischenkirchliche Bezıehungen wichtige Plattform für das gemeınsame espräc
Kompromıissen führen könnten, dıie die chrıft- und einen Informationsaustausch, nıcht jedoch
gebundenheı In Frage stellen. dıe Vorstufe für einen natıonalen Kırchenrat,

dessen demokratıisch-mehrheitlich getroffene Ent-Für dıe Freien evangelıschen Gemeı1lnden sehe sche1dungen für uns iındend se1n könnten. Ge-ich vielerle1 (z. bereıts realısıerte) Möglıch-
keıten, Schriutte sıchtbaren Eıinheit tun, genwärtige und ünftige gesellschaftlıche Her-
insbesondere: ausforderungen machen notwendig, irgend

möglıch eın gemeinsames christliches Zeug-
Wıe bereıts be1 den Gründungsvätern be- N1S VOT der Welt rıngen. Seıit Bestehen der

steht In UuNseTCN Gemeinden noch heute iıne Pra- Arı ist der und Freier evangelıscher Geme1nn-
X1S des „offenen Abendmahls‘“‘, Zulassung den mıt Gaststatus vertreten?*, lokal und reg10-
grundsatzlıc. auch für Chrıistus Glaubende nal ist das Engagement unterschiedlich.
aus anderen (Gemeılnden und Konfessionen. g) In trüheren Jahren hat Überlegungen g-

Die gehörte Predigt des Evangelıums VOoNn geben, ob ıne Vereinigung mıt dem und Evan-
Jesus Christus steht unter der Verheißung, lau- gelısch-Freikıirchlicher Gemeıinden (Baptısten
ben wecken und Einheıit stiften Joh IL und Brüdergemeinden) möglıch sSe1 Derzeıt hat

215 Röm 10, 17) olglıc ist nal- diese Frage keine unmıttelbare Aktualıtät.°* Sıe
ler NSCIC Gemeıinden bedrohenden Gesetzlıich- ist jedoch wachzuhalten 1m Wiıssen darum, daß

50 Vgl Michel „„Wenn ihr 1es es sehtschenswert sie ist, noch keine Einheit. Deshalb  keit und Gleichgültigkeit dieses Evangelium im-  erwarten wir entscheidende Fortschritte auf dem  mer wieder neu zu entdecken und zu verkündi-  Weg zu sichtbarer Einheit aller Glaubenden nicht  gen. Das Evangelium selbst verweist den einzel-  so sehr von einem gemeinsamen lehrmäßigen  nen und die Ortsgemeinde auf die lebensnotwendi-  Bekenntnis zu formulierten Bekenntnissen — ob-  ge Gemeinschaft mit dem größeren Leib Christi.  gleich diese nicht geringzuachten sind — als viel-  c) Es gibt Bibelgesprächskreise, evangelisti-  mehr von einer glaubenden Hinwendung zum  sche und sozialdiakonische Aktionen mit An-  lebendigen Jesus Christus im gemeinsamen Ge-  bet, im Hören seines Wortes und im fröhlich-  gehörigen anderer Gemeinden und Konfessio-  nen. Vielerorts besteht diesbezüglich eine be-  gehorsamen Tun seines Willens. Weil Christus  selbst alle an ihn Glaubenden eint, darum darf  währte Tradition im Rahmen der Evangelischen  sich keine Einzelgemeinde und kein Kirchen-  Allianz.  bund so wichtig nehmen, daß Glaubende in an-  d) Nicht wenige unserer Gemeindeglieder, be-  deren Kirchen als Christen minderer Qualität  sonders Alte und Kranke, berichten von segens-  betrachtet werden. „Einer achte den andern hö-  reichen Gottesdiensten, Morgenandachten u. ä.  her als sich selbst.‘“ Ein Rückzug in (frei-)kirch-  von Angehörigen anderer Konfessionen in Ra-  liche Isolation und selbstzufriedene Innerlich-  dio, Fernsehen und Printmedien. Nicht selten  keit streitet gegen den einenden Geist. Ange-  entstehen dadurch auch „grenzüberschreitende“  sichts globaler Vernetzungen des Bösen ist es  Kontakte und Gemeinschaft. Umgekehrt gilt das-  das Gebot der Stunde, daß Christen mutig „welt-  selbe, wenn Mitarbeiter aus Freien evangelischen  weit den Leib Christi suchen“‘.°°  Gemeinden in den Medien zu Wort kommen.  Viele Glieder Freier evangelischer Gemein-  e) Auf lokaler, regionaler, auf Bundes- und  den kennen die beglückende Erfahrung, in ei-  Weltebene arbeiten Glieder der Freien evange-  nem Angehörigen einer anderen Kirche eine  Schwester, einen Bruder im Glauben an Jesus  lischen Gemeinden in Gremien der Evangeli-  Christus zu entdecken. Viele sind auch bereit,  schen Allianz mit, die sich nicht als Bund von  Kirchen, sondern von Christen versteht.  nicht ihre eigene Art der Frömmigkeit zum Maß-  stab des Glaubens zu erheben, sondern sich von  f) Trotz seiner nichthierarchischen Struktur hat  Christen anderer Prägung aufgrund der Heiligen  der Bund Freier evangelischer Gemeinden auch  Schrift in Frage stellen und korrigieren zu las-  ein grundsätzliches Interesse an zwischenkirch-  sen. Andere äußern jedoch auch die Sorge, daß  lichen Beziehungen. In der ACK sehen wir eine  stärkere zwischenkirchliche Beziehungen zu  wichtige Plattform für das gemeinsame Gespräch  Kompromissen führen könnten, die die Schrift-  und einen Informationsaustausch, nicht jedoch  gebundenheit in Frage stellen.  die Vorstufe für einen nationalen Kirchenrat,  dessen demokratisch-mehrheitlich getroffene Ent-  Für die Freien evangelischen Gemeinden sehe  scheidungen für uns bindend sein könnten. Ge-  ich vielerlei (z. T. bereits realisierte) Möglich-  keiten, Schritte zur sichtbaren Einheit zu tun,  genwärtige und künftige gesellschaftliche Her-  insbesondere:  ausforderungen machen es notwendig, wo irgend  möglich um ein gemeinsames christliches Zeug-  a) Wie bereits bei den Gründungsvätern be-  nis vor der Welt zu ringen. — Seit Bestehen der  steht in unseren Gemeinden noch heute eine Pra-  ACK ist der Bund Freier evangelischer Gemein-  xis des „offenen Abendmahls“, d. h.: Zulassung  den mit Gaststatus vertreten, lokal und regio-  grundsätzlich auch für an Christus Glaubende  nal ist das Engagement unterschiedlich.  aus anderen Gemeinden und Konfessionen.  g) In früheren Jahren hat es Überlegungen ge-  b) Die gehörte Predigt des Evangeliums von  geben, ob eine Vereinigung mit dem Bund Evan-  Jesus Christus steht unter der Verheißung, Glau-  gelisch-Freikirchlicher Gemeinden (Baptisten  ben zu wecken und Einheit zu stiften (Joh 17,  und Brüdergemeinden) möglich sei. Derzeit hat  20. 21; Röm 10, 17). Folglich ist — entgegen al-  diese Frage keine unmittelbare Aktualität.” Sie  ler unsere Gemeinden bedrohenden Gesetzlich-  ist jedoch wachzuhalten im Wissen darum, daß  ° Vgl. K. H. Michel: „Wenn ihr dies alles seht ...“ Von der Aktualität der biblischen Apokalyptik, Gießen/Basel ?1993, S. 43.  5! In der AGCK der früheren DDR waren die Freien evangelischen Gemeinden Vollmitglied.  * Seit 1978 besitzen die beiden Freikirchen mit den GEMEINDELIEDERN ein gemeinsames Gesangbuch.  22  #Von deralı' der bıblıschen pokalyptık, 1eßen/Basel 43
In der GCK der trüheren DDR wWaren dıe Freiıen evangelıschen Gemeınnden Vollmitglıed.

52 eıt 978 besitzen dıe beıden Freikırchen mıiıt den EMEINDELIEDERN eın gemeinsames Gesangbuch.



geistliche Einheıt nach Verleiblichung sucht. (Gjottes und ZU glaubwürdigeren Zeugn1s nach
außen ıne gemeınsame organısatorische Struk-Schriutte ZUT Einheıit sınd auch In der Z

sammenarbeıt 1mM Internationalen Bund Freıier tur55 erwachsen. Die Einheit der Kırche wird in
dem aße sıchtbar, WwI1Ie die Gesamtheıit derevangeliıscher Geme1ninden sehen. Dies umso Christus Glaubenden konkret zusammenwächst.mehr, als die Miıtglıedsbünde ein auffallend -

terschiedliches Gepräge aufwelsen.

Miıt Brosseder können WIT 1mM Begriff Ko1- Schluß
non1a eın „Kriıteriıum für die Wahrnehmung Von
Kırche In den Kırchen“ sehen.“® Koinon1a, die Fragen WITr abschließen: nach dem rag der
sıich aus der eılhabe Jesus Chrıstus erg1bt (hıer 1Ur ausschnittweise besprochenen)A
und sıch VON iıhr her definıert, ist Str'  m- Studıie, erg1bt sıich eın unklares Bıld Hofft-
INEeN auf menschlıcher Ebene jedoch 11UT ZW1- nungsvolle ussagen (besonders iın der bıbli-
schen Individuen DZW. einer 1elza VON sol- schen Grundlegung) stehen neben solchen, die
chen möglıch, s1e hebt das Indıyıiıduum nıcht auf, ıne dem Neuen lTestament fremde Gestalt Von

holt aber Adus der Vereinzelung. Auch WenNnn Kırche festschreıiben. Vor der unheı1ılvollen A
dıe Kırche mehr ist als dıe Summe ihrer Ghe- ternatıve, zwıschen Verurteilung und Anerken-
der. kann Kolnon1a doch 11UT als dıe Geme1n- Nung VON Kırchentümern entscheıden mMUuS-
SC der Gheder verstanden werden, dıe edoch SCI, fällt dıe Entscheidung zugunsten gegensel1-
ıne durch den Heılıgen Geilst qualifizierte Ge- tiger Anerkennung, ohne daß die eigentlich be-
meıinschaft ist Von Gemeinnschaft zwıschen den deutsame rage nach dem persönlıchen Gilau-
Kırchen kann daher 11UT ın dem Sınne die Rede ben der Kirchenglieder angCMECSSCH edacht WwIrd.
se1n, da ıne 1elza VoNn Ghedern eiıner Kır- In wesentlichen Fragen unbefriedigend erscheint
che mıt olchen eiıner anderen er mehrerer) auch die Darstellung „‚freikırchlicher Aspekte””.
Kırche(n) Gemeinnschaft praktızıert. Weıl Ko1- Es wiıird darauf ankommen, daß WIT noch Nau-
nonla 1Im Neuen Testament die direkte eılhabe auf 1SCIC gemeinsame rundlage, Gottes

Jesus Chrıistus und Heılıgen Geılst meınt, Wort, Ören, dıie Wıiırklichkeit unterschiedlicher
ohne dıe Notwendigkeıt einer kırchlich-institu- Gemeindeverständnisse wahrnehmen und
tionellen Miıttlerfunktion, aber selbstverständlıch Jesu Christı wıllen In seinem Geist mıteiınander
auch NUur innerhalb der sıchtbaren (Gemeınnde der 1m espräc Je1iben
Glaubenden, darum stellt dıe Komon1a zwıschen
Ghedern unterschiedlicher Geme1inden AdUus - Johannes Demandt

Jahnstraße 48Sıicht keın grundsätzliches theologisches
Problem dar. Um solche dıe GGeme1nnde- und Dietzhölztal-Ewersbach
Konfessionsgrenzen überschreıtende Koinon1ia

praktızıeren, bedarf keıner „Zulassung“
UrC! Kirchenbehörden a’ auch nıcht einer
„Anerkennung“ eınes anderen Kırchentums, SOIM-
dern alleın der gegenseıltigen Entdeckung und
Annahme VOoN Schwestern und Brüdern In CAhri-
StUS, gewirkt durch den eılıgen Gelst Geschieht
dies, geschıeht das Entsche1idende. Die rage
nach den konkreten Ausdrucksformen kann dem
1Ur nachgeordnet se1n, erhält dann aber auch hre
drınglıche Bedeutung. Nur auf der rundlage
vieler solcher Entdeckungen und Formen g..
melınsamen Lebens kann dann auch ZUT hre

54 Vgl Betz' Brennende Fragen dıe Gemeıninden heute. In GARTNER Nr. 25 und 26, Wıtten 1976, 483{1., 503{f£t.
Neuner/D. Rıtschl Hg.) Kırchen 169

55 Knöppel pricht VOIl der organısatorıschen Eıinheiıt als einem „Fernziel, dem WITr Im Rahmen des Möglıchen und Schrift
emäßen entgegenwandern sollen‘“‘ (GARTNER Nr. 30. Wıtten 1966, 587) Dies schlıe| TENNC| e1n, heute schon zielstrebig
das tun, W as heute VO Wort (GJottes her geboten ist.
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